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Daniel Hess 

STILE UND REGIONEN: 

MALEREI UND GLASMALEREI 

» H eiliger Mauritius: Rheinisch, Mitte 13. Jh.«: Die knappe Bezeichnung auf dem bis­

herigen Beschriftungsschild gibt dem Glasgemälde mit dem antikisierend gewan­

deten Mauritius regional und zeitlich einen festen kunsthistorischen Ort (Abb. 234, 

Kat.359). Sie beruht auf der Beobachtung, dass einzelne stilistische Merkmale auch 

in einer Gruppe rheinischer Glasmalereien um die Mitte des 13. Jahrhunderts be­

gegnen. 1872 hatte August Essenwein, der damalige Direktor des Germanischen Na­

tionalmuseums, das Glasgemälde in der Münchner Kunsthandlung Drey erworben. 

In einem Beitrag von r882 sowie in den beiden von ihm verfassten Glasmalerei­

Bestandskatalogen von r883 und 1898 hielt Essenwein fest, dass es »angeblich aus 

Tirol« stamme1
• Diese Herkunftsangabe ist nicht nur im Hinblick auf Essenweins be­

sonderes Interesse an der Glasmalerei, sondern auch unter Berücksichtigung ihres 

Erwerbs aus München- und damit nicht aus einer der vielen rheinischen Sammlun­

gen- ernsthaft zu prüfen. Die Suche nach verwandten Stücken in Tirol bleibt jedoch 

ergebnislos, da dort keine Glasgemälde vor dem 15. Jahrhundert erhalten sind und 

die Wandgemälde des 13. Jahrhunderts keine Anhaltspunkte bieten. Andererseits 

beschränken sich die von der Forschung bislang angeführten Zusammenhänge mit 

rheinischen Stücken auf allgemeine Charakteristika wie die Kombination von Figur 

und Flechtbandgrund sowie einige weitverbreitete Formeln der Gewandzeichnung. 

Eine gesicherte regionale wie zeitliche Einordnung der Mauritius-Scheibe ist unter 

diesen Voraussetzungen nicht möglich. 

Das Beispiel macht das grundlegende Problem der Orts- und Zeitsicherung mit­

telalterlicher Kunstwerke als unverzichtbare Basis für weiterführende Fragestellun­

gen deutlich. Unsere Kenntnis beruht auf einer äußerst lückenhaften und einseiti­

gen Überlieferung: Die kunsthistorische Landkarte zeigt ein rudimentäres, durch 

Verluste verzerrtes und damit nur mehr ansatzweise repräsentatives Bild der mittel­

alterlichen Kunstproduktion. Mit zunehmendem zeitlichen Abstand verschwimmen 

die Orientierungspunkte für eine stilistische und regionale Einordnung. Bei dem 

Versuch, durch formale Kriterien eine Verbindung zwischen den inselartig iso­

lierten Beständen herzustellen, treten vielfach subjektive Einschätzungen in den 

234 Hl. Mauritius vor 
Flechtbandgrund, Tirol oder 

Rheinland, um 1250-1270 
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Vordergrund. Die Stilgeschichte führt deshalb nur unter Berücksichtigung konkre­

ter historischer Zusammenhänge zu brauchbaren Ergebnissen. 

Dies gilt nicht nur für das Glasgemälde mit dem hl. Mauritius, sondern auch für 

die übrigen in Raum 19 versammelten Gemälde und Glasmalereien. Selbst wenn 

sich anhand dieser Werke kein ausgewogenes Bild der Kunstproduktion im deut­

schen Sprachraum zeichnen lässt, werden stilistische und regionale Charakteristika 

deutlich, die von allgemeiner Bedeutung für die Kunst im Zeitraum vom späten 

13. bis zum frühen 15. Jahrhundert sind. 

Den Auftakt unseres Überblicks machen fünf Glasgemälde aus der kleinen Kirche 

St. Walpurgis bei St. Michael in der Steiermark (Abb. 235, Kat. 356 ). Gestiftet wurde die 

Verglasung von Abt Heinrich von Admont, dessen Stifterscheibe in St. Walpurgis ver­

blieben ist. Sie befand sich ursprünglich zwischen den beiden heute im Germani­

schen Nationalmuseum befindlichen Glasgemälden mit den beiden Ordensheiligen 

Benedikt und Bernhard von Clairvaux. Vom Typus der Stifterdarstellung abwei­

chend, ist Abt Heinrich nicht kniend, sondern stehend und damit den Heiligen 

ebenbürtig dargestellt. Überdeutlich wird damit der Anspruch des als Bauernsohn 

geborenen, zum Landeshauptmann der Steiermark aufgestiegenen Abtes deutlich, 

der die Walpurgiskirche zu seiner persönlichen Grablege ausstatten ließ2
• 

Der Glasgemäldezyklus gehört zu den frühesten Werken der Gotik in der Steier­

mark. Er zeigt stehende Figuren vor einem durchlaufenden Teppichgrund mit varian­

tenreichen Langpassformen. Stilistisch zählt der Bestand zu den letzten Ausläufern 

des sogenannten Zackenstils, der in seiner scharfbrüchig kristallinen Formsprache zu 

den faszinierendsten Phänomenen mittelalterlicher Malerei zählt3
. Auf eine knappe 

Formel gebracht, handelt es sich dabei um die Auseinandersetzung der byzantinisch 

geprägten Malerei des frühen 13. Jahrhunderts mit der neuen Formsprache der franzö­

sischen Gotik. In Deutschland hatte der Zackenstil im Laufe des 13. Jahrhunderts in 

Thüringen und Sachsen, am Mittelrhein und im Rheinland, in Franken und der Ober­

pfalz verschiedene regionale Varianten ausgebildet, die in der zweiten Hälfte des 

13. Jahrhunderts auch nach Österreich ausstrahlten. Während sich im Westen durch 

den verstärkten Einfluss neuer französischer Impulse gegen 1280 ein allgemeiner sti­

listischer Umbruch anbahnte, erlebte der Zackenstil in Österreich in Werken wie den 

Glasgemälden von St. Walpurgis eine bemerkenswerte Spät- und Nachblüte. 

In der Skulptur blieb der Zackenstil zwar eine Randerscheinung, doch zeigen 

Werke wie die beiden mittelrheinischen Glasgemälde mit den Heiligen Lambertus 

und Pankratius (Abb. 236, 418, Kat. 360) aufschlussreiche Parallelen zu plastischen 

Bildwerken. Die biegsamen, lebendig bewegten Figuren und die schweren, tiefen 

Schüsselfalten ihrer Gewänder kommen den Skulpturen der Straßburger West­

fassade verblüffend nahe. Darüber hinaus geben die beiden Glasgemälde in verklei­

nerter Form einen seit der Mitte des 13. Jahrhunderts geläufigen, weitverbreiteten 

Fenstertypus mit Tabernakelfiguren vor Grisaillegrund wieder. Wie andere, neu auf­

gekommene Varianten einer nur mehr partiellen farbigen Verglasung der Fenster 



235 FünfRechteckscheiben 
aus St. Walpurgis bei 
St. Michael, Steiermark, 
um 1295/1297 
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Tabernakeltürme dürften ursprünglich in filigranem Strebewerk über mehrere Fel­

der emporgewachsen sein und folgten in ihrer flächengebundenen Projektion hoch­

gotischen Baurissen. Die Wirkung solcher seit dem ausgehenden 13. Jahrhundert in 

der Glasmalerei des deutschen Sprachraums weit verbreiteten Bildarchitekturen 

wird in oberrheinischen Beispielen aus dem frühen 14. Jahrhundert besonders deut­

lich: In ihnen erlangte das Prinzip des gläsernen Baurisses seine höchste Vollen­

dung5. Die unterhalb der weiblichen Halbfigur in der Mittelbahn ansetzenden Orna­

mente legen nahe, dass die gesamte Fensterfläche unter den Tabernakelfiguren mit 

Ornamentteppichen besetzt war. Diese Verbindung von Figur, Architektur und Or­

nament entspricht ebenfalls einem am Oberrhein seit dem frühen 14. Jahrhundert 

weitverbreiteten Schema. 

Aufgrund identischer Scheibenmaße und gleichartiger Hintergrundgestaltung ist 

davon auszugehen, dass die beiden Scheiben mit Johannes und einem Propheten in 

der rechten Fensterbahn aus derselben Verglasung stammen wie der trauernde Jo­

hannes und die Madonna. Sind letztere noch vom flächig-dekorativen Charakter der 

Malerei des frühen 14. Jahrhunderts geprägt, so zeigen die beiden kleineren Figuren 

in der plastischen Modeliierung von Gesicht und körperbetontem Gewand neue, 

realistischere Tendenzen. Außerdem sind die Architekturgehäuse verräumlicht 

237 Madonna mit Kind, 
M ittelrheinjLahngebiet, 

um 1J50/1J70 

238 Madonna mit Kind, 
Mitte/rhein, um 1340 
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und knüpfen damit an neue, letztlich durch Giotto und Duccio in der Malerei des 

Trecento entwickelte Gestaltungsprinzipien an. Im deutschen Sprachraum wer­

den erste Ansätze einer räumlichen Gestaltung der Bildarchitektur erst im zweiten 

Drittel des 14. Jahrhunderts greifbar: Sie münden gegen Ende des Jahrhunderts in 

kompliziert verschachtelte Bildarchitekturen, in denen sich profane mit sakralen 

Elementen verbinden. Stilistisch sind die beiden Figurenscheiben deshalb um eine 

Generation später anzusetzen als die Figuren in der linken und mittleren Fenster­

bahn, wobei der Abstand der beiden Scheibengruppen durch die unterschiedliche 

Erhaltung noch verstärkt wird. 

Aus dem weitgehenden Verlust der Mitteltöne zur differenzierten Modeliierung 

von Gesicht und Gewand resultiert in der ersten Gruppe ein verfälschendes, zu stark 

akzentuiertes lineares Erscheinungsbild, das sich von der besser erhaltenen und 

folglich plastischeren Modeliierung der zweiten Gruppe absetzt. Stellt man diesen 

Umstand in Rechnung, ist wohl davon auszugehen, dass jüngere Kräfte derselben 

Werkstatt die von der älteren Generation begonnene Verglasung vollendet haben. 

Damit wird der allgemeine stilistische Umbruch in der Kunst des dritten Viertels des 

14. Jahrhunderts innerhalb eines zusammenhängenden Zyklus beispielhaft deutlich. 

Eine Generation später finden Flächen- und Raumgestaltung, Linienspiel und 

Körperlichkeit, idealisierende Gestaltung und realistische Tendenzen im Internatio­

nalen Stil um 1400 eine neue Synthese. Die dritte Gruppe österreichischer Glasge­

mälde in der Sammlung des Germanischen Nationalmuseums (Abb. 221-222, 

240-242, Kat. 358) ist ein frühes Beispiel für diese überregionale, sich im Austausch 

verschiedener gleichberechtigter Zentren entwickelnde Formensprache6
. Anmutige 

Schönheit und elegante Bewegung verbinden sich mit plastischer Modeliierung und 

240 Heinrich Streun von 
Schwarzenau und Anna 
von Kuenring als kniende 
Stifter, Wien, um IJ80f9o 

241 Verkündigungan 
Maria, Wien, um IJ80f9o 

242 Anbetung der Könige, 
Wien, um 1J8oj9o 
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243 Triptychon mit 
Kalvarienberg und 
Passionsszenen, 
Oberrhein, um 1420/30 
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dem Bemühen um Individualisierung. Eine besondere Rolle spielen die fülligen, 

weich fließenden Gewänder mit ihrem reichem Faltenspiel sowie die nuancenrei­

che, intensivierte Farbigkeit mit akzentuierten Hell-Dunkel-Kontrasten. 

Der Zyklus ist das Produkt einer Großwerkstatt, die als »Herzogswerkstatt« oder 

»Wiener Hofwerkstatt« bezeichnet wird. Zu ihren Hauptwerken zählt neben der 

Verglasung der Herzogenkapelle von St. Stephan in Wien mit ihrem Kernstück der 

beiden Habsburger-Fenster, heute im Historischen Museum der Stadt Wien, auch 

die von Herzog Albrecht III. in St. Erhard in der Breiterrau zwischen 1386 und 1395 

gestiftete Chorverglasung. Die Auftraggeber der übrigen, weit gestreuten Werke, für 

deren Datierung es kaum historische Anhaltspunkte gibt, standen in einem nahen 

Verhältnis zum Habsburger Hof. Der Exklusivität der Auftraggeber entspricht die 

Qualität der Produkte, die die Österreichische Glasmalerei bis um die Wende des 

15. Jahrhunderts entscheidend prägten. 

In der Wiener Malerei und Glasmalerei entwickelte sich der Formenkanon des 

Internationalen Stils aus der Verarbeitung neuer westlicher wie böhmischer und 

oberitalienischer Einflüsse. Die Glasgemälde der Herzogswerkstatt spiegeln gleich­

zeitige Entwicklungen in der böhmischen Malerei und sind damit wohl im Wetteifer 

der Österreichischen Auftraggeber mit dem Hof in Prag entstanden7
• Wie weit die 

Verästelungen und Filiationen der Werkstatt in die Steiermark und bis nach Kärnten 

reichten, mussangesichtsder vielgestaltigen Abwandlungen des gemeinsamen Vor­

lagen- und Formengutes offen bleiben8• Ein immer wieder neu und auf unterschied­

lichen Qualitätsstufen wiederholtet und variierter Fundus an Kompositionssche­

mata, Figurentypen und Formelementen diente wie in anderen großen Werkstätten 

als ökonomische Grundlage zur Bewältigung der zahlreichen Aufträge. 



244 Diptychon-Flügel 
mit Passionsszenen, 
Oberrhein, um 1410j2o 

Der von einem der großen innerösterreichischen Adelsgeschlechter für eine Privat­

kapelle gestiftete Zyklus im Germanischen Nationalmuseum ist nicht nur hervor­

ragend erhalten, sondern zeigt die Werkstattproduktion im Miniaturformat auf 

höchstem Niveau. Davon zeugt neben der souveränen Zeichnung und subtilen Mo­

dellierung auch die delikate Farbgebung. Darüber hinaus ist der Zyklus ein wichti­

ges Dokument für die im Zuge der Privatisierung der Religiosität wachsende Bedeu­

tung der Familien- und Hauskapellen, also kleinformatiger Architektur, und die 

damit einhergehende Miniaturisierung monumentaler Bildprogramme. 

Als Beispiele kleiner, privater religiöser Bilder sind das Flügelretabel ( Abb. 243 , 

Kat.365) sowie ein Diptychon-Flügel mit Passionsszenen (Abb.244, Kat.364) aus 

dem ersten Viertel des 15. Jahrhunderts zu nennen. Die wohl nur zu bestimmten 

Anlässen aufgestellten, sonst jedoch wie Doppelbildnisse zusammengeklappt auf­

bewahrten Täfelchen erfüllten ihre Funktion im Rahmen privater Frömmigkeit, sei 
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Trotz großer Überlieferungslücken werden damit einige stilistische 

und regionale Charakteristika deutlich, die zum allgemeinen Ver­

ständnis des sich wandelnden Erscheinungsbildes von Malerei und 

Glasmalerei vom späten 13. bis zum frühen 15. Jahrhundert beitragen. 

Dass die bislang in einem separaten Sammlungsraum des Museums 

ausgestellte Glasmalerei hierbei eine besondere Rolle spielt, ist nicht 

zufällig, sondern illustriert ihre zentrale Bedeutung in der Beurtei­

lung der gesamten Malerei im 13. und 14. Jahrhundert. Den überaus 

fragmentarisch erhaltenen Wandmalereiresten und den wenigen, 

regional weit gestreuten Tafelgemälden aus diesem Zeitraum steht 

in der Glasmalerei ein vergleichsweise dichter Denkmälerbestand 

gegenüber, an dem sich stilistische und regionale Besonderheiten 

sehr viel besser als in den anderen Malereigattungen ablesen lassen. 

Dies gilt auch für die Werke im Germanischen Nationalmuseum: Während die 

Glasmalereien den gesamten Zeitraum von 1250 bis gegen 1450 überregional ab­

decken, kommt die Tafelmalerei erst im 15. Jahrhundert ins Spiel. Mit Ausnahme 

des Tafelmalereifragments aus dem 13. Jahrhundert (Abb.168, 170-171, 260, 

Kat. 296) und der in einem separaten Kapitel behandelten Nürnberger Werke weist 

die Sammlung keine früheren Stücke auf. Durch die Integration der Glasmalerei 

bietet die neue Präsentation der Mittelaltersammlung nicht nur einen vollständige­

ren Überblick über die Malerei vom 13. bis frühen 15. Jahrhundert, sondern wird der 

Malerei auch in der vielschichtigen Wechselwirkung mit den anderen künstleri­

schen Gattungen besser gerecht. 
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Wien, um 1430 
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